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Hummer 34 — X!L Jahrgang in Blatt für l]eimatlidje Art unb Kunft
öebruckt uni) oerlegt non Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern

Bern, ben 26. Huguft 1922

Sommers ©ttbe.

Drunten pfeift ein Zug durchs grüne £and.

[Dörgen, morgen fahr aucb ich daoon!
£cfete Blumen pflückt oerirrt die Band,
Und fie melken, eb leb fort bin, febon.

Von Bermann Beffe.
Jlbfcbied nehmen ift ein bittres Kraut,
Wäcbft an jedem Sleck, den id) geliebt.
Keine Stätte, die ich mir gebaut,
Beimat tuird und Beimatfrieden gibt.

In mir felber mufe die Beimat fein,
3ede andre melkt fo fcbnell binab,
Jede lieb mid) gar fo bald allein,
Der id) alle meine £iebe gab.

Cief im Wefen trag id) einen Keim, Wenn er reif ift, bin ich ganz dabeim,
Der rnird ftille gröber Bag für Cag. lind es rubt der etuige Pendelfd)lag.

Sie oter Verliebten.
Ütoman üon ge

Stnnbentang tonnte er bafifeen, junge Stättlein be=

febauen unb träumen, früher babe id) gemeint, man muffe

immer arbeiten. 2t3enn es aber fo weiter gebt, werbe id)

halb aud) bie werttagfernften Silber oerfteben. 2Barum

fagt man: Sftüfeiggang ift alter £after îtnfang. SBarum

fagt man nidjt: ttRübtggang bat ©olb im Sftuub. 3d)
glaube fürwabr, bab eher bas ewige Arbeiten aller £after
Wnfang ift.

ütls er Äinber fpielen fab, badjte er an tötartbas ftinb.
machte ibtn nod) tJJlübje jit beuten : 9Wein $inö. Stber

fobalb id) gefunb bin, werbe id) bas itinb fudjen. Sielleicbt
finbe icf) mit bem itirtbe aud) bie 9Jtutter. Sie motjnt
ja fo nat). 3tber 3uerft mufe id) gefunb fein.

2IIs er bie Rinber am anbern Dage wieber fpielen

fab, war eine junge grau bei ibnen. Sie ertennen unb
fid) hinter Daftnenftämme ftiidjten, war eins. ©r batte nidjt
mebr gewufet, bab' tötartba fo grob unb fdjön war. ©r war
fie nidjt wert.

Sie batte bie Äinber um. fid) oerfammelt unb erjäblte
ibnen lädjelrtb eine ©efd)id)te.

Der Sternenbimmel, baebte Sans unb gitterte unb briidte
fid) nod) tiefer in bie Sannen hinein. So ftanb er ba
mit fd)wäd)er unb fcbwädjer werbenben Stnien, bis fie wie»

ber gegangen war.
Sei ber näcbften Dottoroifite fagte er triumpbierenb:

,,3d) weife, wer ber Sternenhimmel ift. ©r ift nidjt weit
weg."

Der Dottor fab ihn ftreng an unb würbe rot babei.

„3d) habe es mir gebadjt," fagte er. gür fid) felber: bie
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grauen lieben bie Sdjulbigen. £aut unb heftig 3U Sans:
„Wber bafe Sie fid) nidjt unterfteben, eine äweite ©einein»

beit 3U begeben. Sonft haben Sie es mit mir 3U tun."

„SBarum fo heftig?" fagte Sans unb ftredte ihm bie

Daub bin, ,,id) habe mein Srett nidjt umfouft auf ben

Dopf betommen."

2Iber ohne bie bargereid)te Dartb ju erfaffen, rannte
ber Dottor hinaus.

©r fcheint aud) neroös 3U fein, badjte Dans. Sein ©nt»

fdjlufe war gefafet. ©r trug 3war immer noch einen Ser»

banb. SIber ber follte ihn nidjt binbern.
Der Dauptausgang war ftreng beauffiefetigt. dber es

gab ein anberes Dor, bas meiftens offen ftanb. SBagen

burd)fuhren es, unb bewad)t würbe es oon - einem alten

Sfrünber, ber beguem unb frieblidj auf feinem Stuhle fafe.

Der 2Bäd)ter fdjlief gerabe im Sonnenfdjein, als Dans
bie Durdjbrudjftclle austunbfebaftete. 3wei SKinuten bar»

auf würbe am 3atnbrunner=Daus in ber Debelftrafee bie

©lode ge3ogen.

Die alte SOtagb, bie bie Dür öffnete, wollte fie wieber

fdjliefeen, als fie ben ©aft ertannte. Slber Steiner brängte
fid) an ihr oorbei in bie Dausflur. „Da ift meine Sifiten»
tarte," fagte er.

„Sie fennt man febon," fagte fie grob, gan3 ohne alle

Dcflidjteit unb 9tüdfid)t. ,,2Bas wünfeben Sie?"
„Das tann id) 3bnen nidjt fagen."

„SOtau wirb Sie nidjt empfangen."

„Das tonnen Sie nidjt wiffen."
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Sommers Ende.

Drunten pfeift ein ^ug üurchs grüne Lanü.

Morgen, morgen fahr such ich üavon!
Letzte klumen psillckt verirrt cüe Dancl,

llnü sie rveiken, eh ich fort bin. schon.

Von Hermann Hesse.

Mchieü nehmen ist ein bittres Kraut,
wächst an Zeclem Fleck, clen ich geliebt.
Keine Ztätte, äie ich mir gebaut,
Heimat wirü unü heimatfrieüen gibt.

ln mir selber muß Me Heimat sein,
Zeüe anclre welkt so schnell hinab,
Zecle ließ mich gar so balü allein,
Der ich alle meine Liebe gab.

Lies im Msen trag ich einen Keim, Mnn er reis ist, bin ich gâ üaheim,
Der wircl stille größer ^ag für Lag. llncl es ruht cler ewige penüelschlag.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Stundenlang konnte er dasitzen, junge Blättlein be-

schauen und träumen. Früher habe ich gemeint, man müsse

immer arbeiten. Wenn es aber so weiter geht, werde ich

bald auch die werktagfernsten Bilder verstehen. Warum
sagt man: Müßiggang ist aller Laster Anfang. Warum
sagt man nicht: Müßiggang hat Gold im Mund. Ich
glaube fürwahr, daß eher das ewige Arbeiten aller Laster

Anfang ist.

Als er Kinder spielen sah, dachte er an Marthas Kind.
Es machte ihm noch Mühe zu denken: Mein Kind. Aber

sobald ich gesund bin, werde ich das Kind suchen. Vielleicht
finde ich mit dem Kinde auch die Mutter. Sie wohnt
ja so nah. Aber zuerst muß ich gesund sein.

Als er die Kinder am andern Tage wieder spielen

sah, war eine junge Frau bei ihnen. Sie erkennen und
sich hinter Takmenstämme flüchten, war eins. Er hatte nicht

mehr gewußt, daß Martha so groß und schön war. Er war
sie nicht wert.

Sie hatte die Kinder um sich versammelt und erzählte

ihnen lächelnd eine Geschichte.

Der Sternenhimmel, dachte Hans und zitterte und drückte

sich noch tiefer in die Tannen hinein. So stand er da
mit schwächer und schwächer werdenden Knien, bis sie wie-

der gegangen war.
Bei der nächsten Doktorvisite sagte er triumphierend:

..Ich weiß, wer der Sternenhimmel ist. Er ist nicht weit
weg."

Der Doktor sah ihn streng an und wurde rot dabei.

„Ich habe es mir gedacht," sagte er. Für sich selber: die

lix Möschlin. g4

Frauen lieben die Schuldigen. Laut und. heftig zu Hans:
„Aber daß Sie sich nicht unterstehen, eine zweite Gemein-

heit zu begehen. Sonst haben Sie es mit mir zu tun."

„Warum so heftig?" sagte Hans und streckte ihm die

Hand hin, „ich habe mein Brett nicht umsonst auf den

Kopf bekommen."

Aber ohne die dargereichte Hand zu erfassen, rannte
der Doktor hinaus.

Er scheint auch nervös zu sein, dachte Hans. Sein Ent-
schluß war gefaßt. Er trug zwar immer noch einen Ver-
band. Aber der sollte ihn nicht hindern.

Der Hauptausgang war streng beaufsichtigt. Aber es

gab ein anderes Tor, das meistens offen stand. Wagen
durchfuhren es, und bewacht wurde es von einem alten

Pfründer. der bequem und friedlich auf seinem Stuhle saß.

Der Wächter schlief gerade im Sonnenschein, als Hans
die Durchbruchstelle auskundschaftete. Zwei Minuten dar-

auf wurde am Zumbrunner-Haus in der Hebelstraße die

Glocke gezogen.

Die alte Magd, die die Tür öffnete, wollte sie wieder

schließen, als sie den Gast erkannte. Aber Steiner drängte
sich an ihr vorbei in die Hausflur. „Da ist meine Visiten-
karte," sagte er.

„Sie kennt man schon," sagte sie grob, ganz ohne alle

Höflichkeit und Rücksicht. „Was wünschen Sie?"
„Das kann ich Ihnen nicht sagen."

„Man wird Sie nicht empfangen."

„Das können Sie nicht wissen."
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